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Starnberg am See, 12. März 1947

Lieber Perkonig,

verüble es mir nicht, wenn ich Pir gestehe, daß mich Lein langes 
Schweigen erst besorgt gemacht hat, weil ich fürchtete, Pir sei etwas 
zugestoßen, dann aber, als ich erfuhr, Du seist daheim und im Amt 
und mehr beachtet als je zuvor, mir wie ein Stachel im Herzen haften 
blieb. Ich hatte Pir mehrmals geschrieben - freilich weiß ich jetzt, 
daß die Hälfte davon nicht angekommen ist geschrieben nicht aus 
oberflächlichem Mitteilungsbedürfnis, sondern aus der inneren Nöti­
gung - oder soll ich Not sagen? - das warme ehrliche Echo zu verneh­
men, das ich immer, wenn wir uns sahen oder wenn ich einige Zeilen 
von Pir empfing, bei Dir gefunden hatte. Ich schämte mich nun, mich 
Pir offenbart zu haben, denn was kann für einen J enschen, der die 
Hand nach jemand ausstreckt, beschämender sein als so stehen gelas­
sen und nicht beachtet zu werden? Es wird vielleicht an meinem -^rtef 
liegen, daß er Pir nicht verriet, was mich bewegte, als ich ihn 
schrieb.
Sei dem, wie es sei! Peine eben eingetroffenen Zeilen haben mich 
erfreut, obschon ich t"eiert mit Bedauern von dem unheil höre, 
daß Dein Haus vernichtet hat. Es muß bitter sein, sich an den Trüm­
mern seiner Habe zu wärmen, so, grimmig man mitunter darüber lachen 
mag, daß sie wenigstens diesen Lieast noch erfüllen, was durchaus 
in eine Zeit letzter Unvergleichbarkeit paßt. Aber hoffentlich steht 
Dein Heim am See noch, in dem s-ich der Himmel spiegelt, der sich sonstt 
in nichts mehr spiegelt außer in den wenigen Herzen, die der Brand 
nicht versehrt hat.
Mich freut es auch, daß Pu Deinen Roman bald zu veröffentlichen hoffst 
und nun an der Niederschrift Deiner Lebenserinnerungen arbeite: t. 
Um die Schule freilich, die Du halten mußt, beneide ich Dich nicht. 
Indessen, die Schule, in die wir alle gehen und die selbst ein reife­
rer Schuljunge besucht,. ioß meine die der .Menschenveruchtung, bietet 
sich uns wie noch niemals dar und daran scheidet sich Großes und 
Kleines, Wert und Unwert für jedes sehende ziuge schnell. Und wie ist 
erst die Schule des Leides wichtig! Da alles Samen ist, ist dieser 
Samen doch der wichtigste.
Brehm wohnt/ in Ried, Hauptstraße 44. Seine Briefe sind mir wertvol­
ler als je. Was für ein Mann! ^h erinnere mich, indem ich seinen 
Namen schreibe, daran, wie mirflj^hinsichtlich eines anderen Dich­
ters einst vor zwanzig Jahren jemand schrieb: als er aus seines 
Schweigen wieder hervortrat, war es, wie wenn ein Ritter zwi chen - 
lauter kostümierte Schreier getreten wäre, die in Staub zerfielen.



Keiner Familie geht es gesundheitlich gut. Die Existemzsorgen sind 
drückend, aber ich arbeite. Bertelsmann, dem ich ein lustiges Werk, 
das das Leben darstellt als etwas, was nicht and* rs denn ein Spaß 
angesehen werden soll, eben ablieferte, wird meine verlegerische 
Heimat, doch sind inzwischen unter der alten Firma noch ungebundene 
Flausen, die von früher auf Vorrat lagen, losgesegelt. So weit ich 
es übersehen kann, ist nichts neues von dichterischer Hang erschienen 
Die Buchläden sind mager bestellt, vor allen mit schöngeistigen Bü­
chern.
Was ich aus meiner Heimat höre, zehrt an mir. Es sieht dort unbe­
sch eiblich schlimm aus. Mein Gott, wenn einmal all das, was sich 
dort und noch in vielen Gegenden Europas abspielt, in dichterischer 
Sprache vor die Welt tritt! Es wird unüberhörbar sein und zu Enn- 
ten führen, die niemand voraussehen kann.
Allerdings - ich lebe von Vag zu Tag. Ich erhoffe nichts. Ich bin 
nicht zuversichtlich. Ich weiß, wie wenige Dinge wirklich bedeut^^ 
sind und was unverletzlich sein muß im eigenen Glaubensbereich. An 
den Kindern kann ich mich freuen. Lein ältester Sohn Jobst steht eben 
im Abitur. Meine Tochter besteht es auch in wenigen Monaten. Irdische 
Fremde haben sie eingeladen, nachher für ein Jahr nach Dublin zu kom 
men. tenn das durchführbar sein sollte, was ich freilich noch bezweif 
le, wäre ich froh, weil sie ffr eine Zeit vom Kontinent erlöst wäre 
und^einen undurchschaubaren Möglichkeiten. Mein zweiter Junge, ein 

Frachtkerl wie die ganze Zucht, die mir der Leihe nach über den Kopf 
zu wachsen beginnt, wilX Bauer werden und er wird es erreichen, weil 
sein Wunsch heiß ist. Die beiden kleinsten Buben finde ich beispiel­
los gescheit, gewitzt, schön, na - da lächelst Du. Mit den bei uns 
ihm Haushalt lebenden geflüchteten Verwandten hat dieser nun die 
Zahl von fünfzehn Personen er lebt, davon zwei, die zwei J 
nach Osten verschleppt in den Donezggnben gearbeitet haben, beide 
junge Mädchen. Sie kamen als "arbeiteinvalid" zurück, die eine, meine 
Nichte,von Hunger gedunsen. Beide stehen in ärztlicher Behandlung, 
und so hoffe ich, daß die Folgen beispiellosen Erlebnisse vo­
rübergehen werden.
Inniger als früher empfinde ich die Freundschaft zu den Männern, die 
ich seit vielen Jahren geschätzt habe, Alverdes, Grlöm* ggd etliche 
noch. Aber die Tage verstreichen doch zumeist einsam. Der sinnliche1* 
Adam vermißt täglich den Wein, den ich so liebe.

Sei herzlich .gegrüßt u^ enp^hl^ mich bitte Deiner Frau! Möge 
es -uch ergehen!

Dein .
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, Starnberg am See, 27 «Januar 1948

Lieber Perkonig,

da ich in kurzem verreise, will ich Dir‘sofort antworten, auch des­
halb schon, weil ich Dich an einer großen Freude teilnehmen lassen 
möchte. Ich/tu es gewohntermaßen mit der Maschine. Warum ich zum letz­
tenmal mit der Hand geschrieben hebe, weiß ich nicht mehr, aber es 
war sicher nicht der von Dir vermutete Grund« Es überkomi t mich eben 
manchmal, die Faschine beiseitezustellen.
Aber zuerst: was hast^ Du Armer, an Krankheiten auszustehen gehabt! 
Furunkel kenne ich. Widerwärtige Quäler! Dabei vermehren sich di Lu­
der wie Kaninchen. Unter zwanzig kam ich nicht davon frei« Ich wünsche, 
daß es Dir nicht so ergehe und die Blutvergiftungen der Tribut waren, 
der Dich von ihnen erlöst.
Und nun die große Freude: mein sechzehnjähriger Sohn lernens erhielt 
endlich die Ausreisegenehmigung nach Schweden für drei Monate. Gestern 
traf aus T almö auch die Fahrkarte für ihn ein und übermorgen fährt er 
ab und ist zwei Tage darauf jenseits des großen Sunds. ' ir sind darü­
ber glücklich, "enigstens eins meiner Kinder kann nun eine Leitlang 
ordentlich essen und wir werden das herrlich freie ^uroca preisen, in 
dem dergleichen möglich^Der Gastgeber meines Buben ist mein schwedi­

scher Verleger, ein wunderbarer Mensch« in Gedanken reise ich mit.
Die Sehnsucht nach der Weite, dem Inhalt meines Lebens, will mich ver­
zehren. Ach, wieder reisen dürfen! Aber da sitzt man! Ich werde mit 
dem Dampfer über den Starnberger See fahren. Das ist auch etwas. 
Nächste \ oche reise ich für etliche Tage zu Grimm, dann zu Adolf von 
Hatzfeld nach Godesberg, hierauf nach Köln, Bonn, Düs eldorf und Ham­
burg, um mit Verlegern und Leseabend—Veranstaltern zu spr oben und mei­
ne Dinge in Fluß zu bringen. Viel verspreche ich mir davon nicht. Aber 
ich komme wenigstens aus meinen vier Wänden, sehe wieder Leute/: und 
rieche die reinere Luft des Nordens«
Man hat mich einigemal auf österreichische Verlage aufmerksam gemacht. 
Ich zögere. Mögen ihre Bemühungen im Augenblick auch allerlei erschei­
nen lassen und selbst hierzulande viel davon sichtbar werden; ich fand 
doch bisher nur schwaches Beug, wenn nicht gar eine Gesinnung, die 
Hioh nicht berührt; freilich handelte es sich um periodisches Schrift­
tum. Bücher sah ich noch nicht. Ich hörte bloß von Waggerls neuestem 
Werk lachend sagen, es mute an, als führe man über Schlaglöcher der 
Reichsautobahn. Es wird mit den dilettantischen Werken auch hier ein 
Ende* haben, wenn die wirklichen Dichter wieder vortreten, die ja zu­
meist noch nichts erscheinen ließen. Darum freut es mich, daß Da schon



Korrekturen liest. Schick mir bitte, was Du veröffentlichst. Einmal 
muß doch auch der Drucksachenverkehr zwischen Blich und uns möglich 
werden, der von hier zur ganzen Welt ebenso offen ist wie der unzensu- 
tierte Briefwechsel. Deutsche Verlage werden auf lange Sicht doch leis 
tungsfähiger sein .als österreichische. Das spielt mit, wenn ich überle­
ge, wohin ich mich wenden soll. Und dann noch manches, was ich über 
Eure Verhältnisse höre. Eeulich zeigte mir ein Student den Ausweisungs­
befehl , der ihn aus Salzburg verbannt hatte• Ein absonderliches Deutsch 
in dem Schriftstück* eine absonderliche Begründung der Ausweisung: wel 
der ^tKdent gelacht hatte, als im Kino in der. Wochenschau ^igl sicht­
bar gewordenEr habe gar nicht* gelacht, meint der arme Kerl,aber 
dafür alle anderen Besucher - nun gleichgültig, hier lacht man ruhig 
irr Kino, und das ist doch nicht ganz unwichtig. Du erinnerst mich an 
den langen-im . Ja, er war einzigartig, aber paß auf, es
könnte sein, daß Bezold wieder Verleger wird.
Unsere Literatur wird zumindest stof" licn ungemein aufregend 
wenn in wenigen Jahren in dichterischer Gestaltung die Gegenwart in 
ihr ein Bild gewinnt. Denke an Dwingers Rußland-Irilogie! Sprachlich 
schlecht, im Einzelnen oft reporterhaft, in den Gesprächen immer über­
stellt, man kann noch manches dagegen sagen, aber der große Stoff mach 
'alles wett. Das gleiche wird sich wiederholen, und bei stärkerer dich­
terisches Fassung wird es erschütternd werden.
Neulich las ich lernet-HoleniaS ”Goldehe norde", die in Hamburg neu*- 
verlegt wurde. Ich fand auch jenes Gedicht, das Du mir lobtest. Es ist 
gut, aber nicht ohne .Münchhausens Einfluß denkbar, wie überhaupt hinter 
jedem Gedicht ein anderes Vorbild steckt, Hilke Besonders. Ich liebe sei 
ne Romane, die alle wie Theaterstücke sind, aber die Lyrik ist nicht 
sein ^eld. nie verrät seine formale Begabung, die ganz ohne eig^^ 
Wurzel ist. Ein Kluger Münchner sagte darüber: er würde sich schämen, 
so ungewöhnlich talentiert zu sein.
Der gute Vatzlik, der Ungeheuerliches erduldet hat, sitzt nun bei Re­
gensburg, dessen Ehrenbürger er ist, was' die SVdt. - so etwas gibt es 
noch - nicht vergessen hat, indem sie ihm eine ordentliche Wohnung in

• einem Schloß besorgte. Eben schrieb er mir einige Zellen über seine 
Heimat. Ich will ihn einmal besuchen.
fas ich arbeite? Es arbeitet in mir, kommt aber noch nicht durch. A1-* 
les wehrt sich in mir, Dinge des Handes zu dichten, aber das, was ge­
sagt werden muß, will sich noch nicht Sagbar geben. Infolgedessen quäl 
ich mich herum. - Bei von Herzen gegrüßt mit Deiner Erau! Wir wünschen 

Euch alles alles $ute, auch wenn die Tage trübe: 
werden, als sie schon sind. Dein
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Sternberg an See, 27-12.1943

Lieber Freund Perkonig,

mit Deinen lieben Zeilen und den guten Wünschen, die ich dankend 
und von berzen erwidere, kündigst Du mir Dein neues Dach an. Ob es 
die Grenze, die sinnlos starre, durchreisen kann, wei: ich nicht. 
Ich wünsche es mir sehr, aber ob es nun bald odei erst später in 

. meine Hand findet, danken will ich Dir . chor jetz- f pr diere Gabe
-.uf, sie mir zueigen zu

Du erwähnst schmerzliche Gründe, die lieh so 11 f.ge n-rh ve j gen ließen. 
Ich hoffe, sie liegen jetzt hinter Dir. Ach, ich kann tuet von 
corjen erzählen — tu es aber gewiß nicht, es sind ja doch gemessen 
an vie? ärgeren Geschehnissen der Gegenwart Alltäglichkeiten, ob-' 
schon diese, gemessen an den Üblichkeiten der Vergangenheit, ins 

. Gewieh ’* fallen. Es spielt je die abgründige Zeit in jedes .. eben hi­
nein, bei mir vor allein dadurch, Jef ich reine Futter in Tro -t; at 
habe und bemüht bin, sie von dort zu mir übersiedeln zu lassen, wc-

' ie übel war Kolbenhey.er mit spielte in einem beispiellosen V e rf; b- 
. rer, ^i'st Du erzahren haben. In diesem Fall ist aber, wie' ich spüre 

< n^opfen zu viel gewesen,
- tzt, nicht blo

। te, der Dichter "

i ich die Gertrud Fu

| 2 ahde$ und 
L manches, was man sonst nicht hört, erfreute mich, es na zu erfahr 

y 7. •- - er kurz- 
x atmig werden, wulte ich schon. Bei uns gehen die Bücher immer noch 

"" emmeln ab, und

treten aus der Flut der Nutznießer der Niederlage, aKo aus zahllo­
sen seichten Veröffentlichunge^die Inseln der alter Da -en wieder her- 
vo ? und die Leser greifen nach diesen festen Küsten mit einer Be — 

durchaus für g .



Was noch vor etlichen Monaten kaum zu erwarten war, würde ^icn 
nicht: mehr. wundern, daß nämlich auch der bangen—Muller—Verlag auf— 
erstünde. Doch sei Dir dies nicht als etwas sicheres ouer auch nur 
hahr -c' einliches zugeflüstert, bloß als eine der 1öglichkeiten,die 
wieder aus den unmöglich Gewesenen auftauchen. Berufe es drum auch 

• h erfüll­
te ; noch jedoch wage ichs nicht zu glauben.
über Deine• Pensionierung9sorgen mußte ich tatsächlich lachein,nicht-. 
weil ich nicht verstehe, daß Du Dein Hecht haben willst — ich würde

Zeitpunkt wählen, aber daß Da in Pension gehstgemannt nie i daran, 
Dich für älter anzusehen, als icha im Gefühl habe. Das Gefühl wird 
schon das richtige spüren.
Das leidige Geld - ich stehe seit dem grauenhaften ; ai 1945 ständig 
in d( r Luft mit zenn von mir abhängigen Personen» feib der Yahrungs- 
refoir lobe ich von Torschüssen, also von -chulden, was nicht ange­
nehm ist, aber seitdem mir die scharmante sein alte ^rau leyrink, 
di^ ^ra. les bewußten Gustav, sagte, ihr Mam sei nur dadurch berühmt 
geworden, daß er bei seinem v erleger i?u -er w. indes tens 2y .Xa u d 3 c hui4 
jen h^tte, wodurch die er gewaltig auf die Pauket hauen mußte, um 
sich b-zahlt zu machen, habe ich die Torteile eines solchen akroba­
tische:. Daseins eingesehen. Ir ■ - rhin, die . ra, die ich unter den 
Fittichen der duoertusstraße erwebte, war doch schöner•
Die guten freund ? seh ich ge ...-.entlieh. Griefe bringea manches- von

Grenze in Mied lebt, wie Du wohl weißt. Das nächste Gaur setrachte 
ich sehr nüchtern. f s kann Schauerliches bringen, aber i t nicht 
nur elementare geschichtliche Zeugung imstande , die völlig festge— 
■rannte Hntwieklang zu lösen und das Abendland in eine lebensfähige 
Ordnung und aus der lächerlichen Erstarrung in kleine-Lunten, aie 
allesamt nur die Bettelknaben uneuropäisches Mächte sind, ins Natür­
lich und La woge ge bene zu ver etzen? • -

ag es uns, wenn das-Außerordentliche wieder anhebt, das wir so oft ' 
schon jäh erlebt haben, gnädig bescheiden« keine Iran und ich grüßen 
Dich herzlich in Freundschaft.







noerg am Bee, August 1949

t^ein lieber Berkonigt
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en. und da ich da3 daheim nicht tun kann, dern hier wur- 
arbelUn, begebe ich mich freiwillig in die Teeseln einer
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Und nun, mein lieber Person g, hab 
4 er völlig vergriffen so bald Keine 
ve r heuche 11en Gegenwart erleben an
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ube fast genauganz deutlich darüber, wo es gewesen —

auch in den Einzelheiten mitsamt den Töchtern die Erlebnisse des 
Komans gehabt, obschon der Weizenstrauß gefehlt habe, doch nient das 
ferne G?ab, an da» sie mit den Kindern gefahren sei, um in dessen 
Bähe einzuwurzeln, und der Totschlag habe geiehlt, docn nica^ .- 
neuerliche Tod, der die eine Tochter beraubte, wie die Mutter beraubt 
wor'"' ’i"« 7ob erseh-ek aehr5 als ich den Brief dieser Brau gelesen, 
denn ich hatte mir die Babel des Buchs nirgendwoher geholt, sie war 
auf einmal da gewesen; bestimmt nicht, ehe ich zu schreiben besonnen, 
in voller Klarheit; erst während des Schreibens langsam sich entnux-
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JOSEF FRIEDRICH PERKONIG

2.G.




